
Auch ein ehemaliges Hamburger SDS-Mitglied: 

Reinhold Oberlercher, Rechtsextremist, „Reichsbürger“ 
 

Zu den Mitgliedern des Hamburger SDS in den späten 60er Jahren gehörte auch Reinhold 
Oberlercher, geboren 1943 in Dresden. Heute ist Oberlercher einer der prominentesten 
Theoretiker der extrem rechten, nationalistischen, antisemitischen und rassistischen 
Szene Deutschlands. Wie andere sogenannte „Reichsbürger“ meint auch er, das „Deutsche 
Reich“ sei juristisch nicht untergegangen, die Existenz der Bundesrepublik mangels 
fehlender nationaler Souveränität nicht anzuerkennen, sondern baldmöglichst durch ein 
den wahren Volkswillen repräsentierendes „4. Reich“ zu ersetzen. Man kann nur ahnen, 
wie es dem deutschen Volk und seinen Nachbarvölkern mit einem solchen Reich erginge. 

 
Vielen erscheint der politische Weg des O. buchstäblich, wie man zu sagen pflegt, von 
einem Extrem ins andere fallend, jedenfalls vernünftig kaum zu erklären. Nicht wenige 
Vertreter der konservativen, in Deutschland meist herrschenden „Mitte“ sehen in dieser 
Karriere jedoch einen weiteren lebenden Beweis für die alte These, dass radikales 
Linkssein und Rechtsextremes sich trotz offizieller Feindseligkeit ganz nahe seien. Der 
belesenere Teil der Mitte sucht und ruft gern das Zeugnis von Jürgen Habermas und 
seiner 1967 in der Erregung geäußerten These vom „Linksfaschismus“. Die war für Linke 
nicht schön, aber auch nicht stichhaltig und hat, nachdem sie von Habermas 
zurückgezogen worden war, allenfalls als beliebiges Stereotyp überlebt. Heute endlich, wo 
Rechtsextreme, ja Faschisten wieder in Parlamenten sitzen und ihre bewaffneten 
Mitläufer morden, fordern sogar aufgeklärte Konservative, es müsse Schluss sein mit der 
Gleichsetzung von links und rechts. 

 
Man kann die Psychologie oder die Psychoanalyse von Grenzgängern wie Oberlercher 
heranziehen, es aber auch sehr viel schlichter betrachten: In der zweiten Hälfte der 
sechziger Jahre war der SDS der lauteste, scharfsichtigste und der radikalste Wortführer 
der rebellierender Studenten, Schüler und Auszubildenden. Genau deshalb war er jedoch 
auch Anziehungs- und Sammelpunkt aller, die, oft nicht mit Herz und Seele links, trotzdem 
„keine halben Sachen“ machen wollten. Niemand, der sich dazugehörig fühlte oder 
manchmal als „SDS-Genosse“ auftrat, wurde 1968 – also auf dem Höhepunkt des 
Verbandes, aber auch nur just drei Jahre vor seiner Selbstauflösung - genauer befragt, 
woher er komme und vor allem wohin er wolle. Es gab noch nicht einmal mehr 
obligatorisch kontrollierte Mitgliedsbeiträge, geschweige denn ein verbindliches 
Programm. 

 
Auch Reinhold Oberlercher schloss sich in Hamburg, vorher im geteilten Deutschland 
hierhin und dorthin mäandernd, dem SDS an. Oftmals erschien er, auch den eigenen 
Verbandsgenossen, zuerst etlichen Frauen unter uns, in seinen Auftritten übertrieben 
exaltiert, geltungssüchtig in das ganz Große und in die Gewalt verliebt und - vor allem in 
sich selbst. Aber niemand hinderte ihn daran. Er redete besonders häufig, besonders 
provokant, besonders labyrinthartig - gegen die kapitalistischen Warenbeziehungen und 
Entfremdung oder was immer ein jeder darunter verstand. Oberlercher war nicht der 
einzige Aktivist, den 1968 einfach keine Zeit war zu fragen, was er wirklich will. Aber kaum 
einer hätte darauf mit weniger Selbstzweifel und mit weniger Empathie geantwortet als 
er. 

 
Oberlercher hat angefragt, ob er auf dieser Website über sich selbst schreiben könne. Wir 
haben über diesen Wunsch ausführlich diskutiert und ihn abgelehnt. Wir wollen eine 
offene, ungeschönte und keineswegs selbstreferenzielle und rechtfertigende Diskussion 
über 1968 und unsere eigene Rolle darin. 



Wir wollen aber nicht, wie so viele sogenannte soziale Medien, ein Tummelplatz für 
Nationalismus, Rassismus und Antisemitismus sein, die wir – in Vielem vielleicht sonst 
nicht einig - auch heute noch entschieden ablehnen. Noch entscheidender aber ist, dass O. 
seine heutigen Positionen selbst nicht als Bruch sieht, sondern offenbar als Kontinuum 
einer, wie er sich selbst definiert, „national-marxistischen“ Sichtweise, eine Art Berufung 
oder Vorsehung, die ihn seit Jugend antreibt und er nur konsequent weiterentwickelt hat. 

 
Abgesehen davon, dass es angesichts ähnlicher Lebenswege von Horst Mahler und 
anderer wenig glaubhaft wäre, gibt es für uns aber auch keinen Grund, das „ehemalige 
SDS-Mitglied R. Oberlercher“ zu verschweigen. Deshalb haben wir eine weitgehend 
sachliche und objektiv recherchierte Darstellung von dritter Seite gesucht.  
Ob Manuel Seitenbechers Buch („Mahler, Maschke und Co.“, 2013, Paderborn) das u.a. 
auch eine biografische Skizze auch über O. enthält, genügend zutreffende Aufschlüsse 
liefert, müssen die LeserInnen selbst beurteilen. 

 
Obwohl Seitenbechers Publikation den griffigen Untertitel trägt „Rechtes Denken in der 
68er Bewegung? geht er dieser Frage, anders als viele abstrakte und überwiegend 
ahistorische Totalitarismus-Theorien nicht versessen nach. Er sucht eher, erfreulich 
dokumentarisch und nüchtern, nach Erklärungsversuchen in den lebens- und 
familiengeschichtlichen Brüchen Oberlerchers und den beruflichen, als politisch motiviert 
und insgeheim verletzend empfunden Zurückweisungen. 

 
Mit freundlicher Genehmigung des Autors von „Mahler, Maschke und Co.“ und des 
Verlages geben wir hier zwei Auszüge über den ehemaligen Mitstreiter des SDS Hamburg 
R. Oberlercher wieder. 

 
UL („Historischer Arbeitskreis SDS/APO Hamburg 1968“) 



KLAPPENTEXT 

Vom SDS über die RAF in die NPD Horst Mahlers Lebenslauf ist das 
Spiegelbild der politischen Extreme des 20. Jahrhunderts. Doch 
Mahler war nicht der einzige Aktivist der 68er-Bewegung, der später 

den Eindruck erweckte, vom linken ins rechte Milieu gewechselt zu 
sein. Wie kam es zu diesem erstaunlich anmutenden Wandel? War es 

überhaupt ein Wandel? Oder lassen sich in der Ideologie Horst 
Mahlers und anderer 68er, die ins rechte Lager wechselten, 
Konstanten finden? Muss man gar von einem rechten Denken in der 

sich als links verstehenden 68er-Bewegung ausgehen? Manuel 
Seitenbecher geht diesen Fragen nach und verfolgt dazu detailliert 

die Biografien von Mahler, Bernd Rabehl, Reinhold Oberlercher, 

Günter Maschke und Tilman Fichter. 

 

Manuel Seitenbecher 

Mahler, Maschke & Co. 

Rechtes Denken in der 68er-Bewegung? 

Ferdinand Schönigh 

Paderborn – München – Wien – Zürich (2013) 
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 
Teil I Oberlercher Biografie 

 

(Reinhold Oberlercher in der hamburger 68er Bewegung S. 104 – 117) 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 


